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hart an der Grenze zwischen Geest und Marsch. Nur bei Kuxhaven
reicht die Geest bis unmittelbar an das Meer, sodaß hier eine Ein-
deichung uicht nötig ist. Diesen Punkt am äußersten Ende der Elb-
münduug besetzten die Hamburger Kausleute schon gegen Ende des
14. Jahrhunderts, um der Piraterie und der Strandberaubung durch
die Küsteubewohner ein Ende zu machen. Heute ist Kuxhaven die Haupt-
lotsenstation der Elbe, und sein Hafen dient den nach Hamburg be-
stimmten Schiffen als Zufluchtsort, wenn im Winter Eis und Schollen
die Fahrt in der Elbe gefährden.

In der Breite von 15 km ergießt sich hier die Elbe nach einem
schiffbaren Laufe von 720 km in die Nordsee. Bei der Menge der
Sandbänke und Untiefen hat das eigentliche Fahrwasser aber nur eine
geringe Breite und ist sorgfältig bezeichnet^ und wenn die hereinbrechende
Nacht dem Seemann den freien Umblick nimmt, dann strahlen die
Leuchttürme in Kuxhaven und auf der 11 km vom Strande entfernten
Insel Neu werk ihr Licht aus, das weithin sichtbar den Schiffen die
sichere Straße erhellt, die zu dem schützenden Hafen führt.

Nach Lehmann von Hentschel u. Märkel

9. Der Spreewald.

Wenige Stnnden unterhalb der kleinen Stadt Peitz kommt die
Spree wegen mangelnden Gefälles in Verlegenheit, welchen Weg sie
wählen soll, und teilt sich daher in eine unzählige Menge von Armen,
die netzartig eine weite, bei hohem Wasserstande ganz überschwemmte
Niederung durchfließen. In älterer Zeit dehnte sich hier ein undurch-
dringlicher Bruchwald, den die Wenden zum Zufluchtsorte nahmen,
als sie vor den Deutschen nach Osten hin weichen mußten. Die Nach-
kommen derselben wohnen noch heute im Spreewalde und haben nach
Art ihres Stammes die väterliche Sprache und Sitte bewahrt. Ein
Teil des Spreewaldes ist in meist künstlich erhöhtes fruchtbares Wiesen-
und Gartenland verwandelt worden; der aus Dammerde und Sand
bestehende Boden zeigt den üppigsten Graswuchs. Ein anderer Teil
bildet noch jetzt eine beträchtliche Waldmasse. Die herrschende Holzart
ist die Erle; doch findet man auch Eichen, Buchen, Weiden und Kiefern;
auf den höheren Stellen wuchern Vogelbeere und Heckenkirschen als
Unterholz. Außer einigen unbedeutenden Sandhügeln oder Horsten ist
alles ebene Fläche. Da die ganze Gegend von zahllosen Flußarmen
oder Flüssen oder künstlichen Kanälen durchzogen ist, so müssen die
Bewohner des Spreewaldes alles, was anderswo zu Fuß, zu Pferd
oder zu Wagen abgemacht wird, in Kähnen verrichten; diese zimmert
man ans Baumstämmen. Mit großer Geschicklichkeit wissen die Be-
wohner des Spreewaldes sie zu regieren, und pfeilschnell treibt man
sie durch das Wasser. Alle Ausflüge und Besuche macht man zu
Kahn ab. In festlichem Schmucke führt man Sonntags in Kähnen
zur Kirche. Auf Kähnen folgen die Leidtragenden der Leiche eines
Verstorbenen, welche im Kahne zum Gottesacker gebracht wird. Der


